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klrtian (gegen 303) ihren Höhepunkt. Deswegen wurden die Eingänge in die zu

diefer Zeit errichteten Katakomben verheimlicht, die alten bekannten dagegen

(wie z. B, die Eingänge in die Katakomben an der Via Salarz'a) vermauert. Erft

während der Zeit des Papftes Damafus (370) wurden die Katakomben von der

Erde befreit und im Inneren ausgefchmückt. Durch die Anlage von Brunnen-

fchächten wurden Licht und Luft gefchaffen. Die Locnlz' wurden erweitert. Die Grab-

kammern erhielten, anfiatt ihrer vorherigen viereckigen, eine fechs- oder achteckige,

_oft mit Apfiden verfehene Gefialt. Die Grabkarnmerwände wurden mit Marmor

bekleidet, Im jahre 371 hörten die Katakomben auf , zu Begräbniszwecken ver-

wendet zu werden.

Den neueren Ergebniffen nach find alle Katakomben durch die Chrifien angelegt worden
und find keinesfalls, wie früher angenommen wurde, die heidnifch-römifchen Steinbrüche

(\Arenarien genannt) und Sand- oder Pozzuolangruben. Als Beweis hierfür kann angeführt werden,

dafs die Gänge der letzteren, welche durch das Aushauen des Gefieines gebildet wurden, ziemlich

breit waren; fie bildeten Kurven, waren in keinem einzigen Falle überwölbt‚ und in ihrer Rich-

tung können keine fchicfen Winkel nachgewiefen werden. Die altchrifilichen Katakomben find

befonders in weichem Tufi" ausgehauen worden, welches Steinmaterial feiner Porofität wegen
keinesfalls zu Bauzwecken monumentaler Art verwendet worden fein dürfte. Zu Katakomben-

gängen dagegen eignete fich diefes poröfe, Luft und Feuchtigkeit durchlaffende Steinmaterial

ausgezeichnet, wodurch auch die Gänge immer trocken und für die Befucher zugänglich erhalten„_

werden konnten. '
Die allgemeine Grundrifsanordnung und Einteilung der Katakombengräber, welche mannig-

faltige Syfteme von Gängen, Grabkamrnern und Verfammlungsräumen darftellen, ifl äufserfi
einfach.

Die bedeutendfien römifchen Katakomben belieben aus labyrinthifch fich verzweigenden

Gängen, oft in mehreren Stockwerken übereinander angelegt. Die Wände der meift fehr engen,

durchfchnittlich nur 80 cm breiten Gänge wurden zu beiden Seiten für die Beifetzung der Särge

mit länglichen, parallelepipedifchen Vertiefungen von gleicher Größe verfehen, die durch Stein-

platten oder Terrazzotafeln verfchloffen waren; diefe Tafeln find mit den Namensinfchriften des

Veritorbenen‚ auch mit fymbolifchen Zeichen verziert worden.

Außer der gefchilderten einfachen, Laculu.r genannten, Art find noch Oeffnungen zu ver-

zeichnen, welche mit Bogen überwölbt find und Arcafialz'a genannt wurden. An manchen Stellen

erweitern fich die Gänge zu gröfseren Räumen (fog. Cilbit‘ltlll)‚ zum Teil für Familiengrüfte be—

Itimmt. Die Wände der letzteren find reich mit ornamentierten Pilaftern in Stucco und farbigen
Malereien verziert werden.

In die nähere Befchreibung der Katakomben wird an diefer Stelle nicht ein—

gegangen, da dies wie auch die erläuternden bildnerifchen Darfiellungen im Teil II,

Band 3, erite Hälfte (Altchriftliche Baukunf’t 9) diefes »Handbuches« bereits ge-

fchehen ift. *

e) Beftattungen in der nachchril'tlichen Zeit bis zur Neuzeit.

Das fich in Europa allmählich verbreitende Chriftentum hat auch aufserhalb

Roms die heidnifche Beflattungsart mittels Feuer nach und nach verdrängt. Die

Gründe, die diefen Umfchwung verurfacht haben, find, wenigitens in den erfien

Jahrhunderten der nachchriitlichen Zeit, durchaus nicht religiöfer Natur. Vielmehr

waren es die gänzlich veränderten Kulturverhältniffe und die Ausholzung der reichen

Waldungen in Mitteleuropa, welche die Feuerbeftattung immer feltener werden

liefsen. Erft als im Erlaffe Karl des Cru/sm (785) den Germanen die Erdbeflattung

endgültig aufgezwungen wurde, ift der Feuerbefiattung ein antireligiöfer Schein bei-

gelegt worden.

‘-’) 1. Aufl.: S. 5; 2. Aufl.: S. 5.
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Gleich der Sitte der erfien Chrif’ren, ihre Gotteshäufer in der Nähe der alten

und neuen Katakomben, wo die Leichen der heiligen Märtyrer beigefetzt waren, zu

errichten, ift nach der Erfcheinung des obigen Erlaffes dem Beßattungswefen der

gleiche kirchliche Charakter verliehen worden, und es entltanden mit der Zeit um

die Kirchen umfriedigte Beerdigungsftätten: die log. Gottesäcker oder Kirchhöfe.

Aus dem fpäteren Befireben, der Kirche zunächft beigefetzt zu werden, ent-

Hand die in fanitärer Beziehung [0 verwerfliche Sitte der Beifetzung der höheren

Geift1ichen in den Krypten der Kirchen felbft. Die Neuzeit erf’c, mit ihren gefund-

heitlichen Fortfchritten, brachte nach dem erfolgten Verbote des Begrabens in den

Kirchen (in Frankreich 175 5, in Italien 1865) das Verlegen der Kirchhöfe vor die

Tore der Städte und fchuf den neuen Typus eines grofsftädtifchen Campo Sam‘o

nach dem Vorbilde der Begräbnisfizätten der Mönche im Mittelalter.

Den Berichten von Diodor und Tacz'tus zufolge follte bei den indogermanifchen

Völkern der vorchriftlichen Zeit die Feuerbeftattung als die einzige Beftattungsweife

vorgekommen [ein. Die Erdbef’tattung foll erlt mit der Einführung der Chriften-
lehre in Anwendung gebracht werden fein.

Diefe Berichte ftimmen aber mit den fpäteren archäologifchen Forfchungen

nicht überein. Es wurde erwiefen, dafs manche unverbrannte Skelette, die in den

germanifchen Gräbern vorgefunden wurden, noch den eriten Jahrhunderten vor Chr.

angehören. Somit bilden die erfien Jahrhunderte vor und nach Chrifti eine Epoche,

in der bei den Kelten und Germanen Feuer— und Erdbeftattung zu gleicher Zeit

geübt worden find. Allerdings verdrängte allmählich in den erf’ten Jahrhunderten

nach Chr. die Erdbeitattung die heidnifche Beitattung durch Feuer, fo dafs im

weltlichen Deutfchland fchon vor dem V. Jahrhundert unferer Zeitrechnung keine

Brandgräber mehr vorgefunden worden find.

Bei den Franken fprachen für das Aufgeben der heidnifchen Beftattungsart

noch vor der Einführung der Chril’tenlehre (496) wohl noch andere, wichtigere

Gründe, wie z. B. das Ausholzen der Wälder, mit. Bei anderen indogermanifchen

Völkern verfchwanden die Brandgräber erft fpäter, und zwar bei den chriftlichen

Weftgoten gegen 470, bei den Vandalen erft gegen 530. '

Bei den Anglofachfen, Alemannen, Bayern, Schwaben, Langobarden u. I. W.

wurde die Feuerbeftattung in vielen Fällen auch nach der Einführung des Chrif’cen-

tumes geübt; dabei wurden die Leichen der Helden und Vornehmen mit edleren

Holzarten verbrannt. In folchen Brandgräbern find reiche Totenbeigaben, wie Ge«

räte aus Eifenbronze (vorwiegend) und Gold, vorgefunden worden. In Skandinavien

verbrannten die Dänen ihre Leichname feltener und huldigten dem Begraben. Für

Norwegen kann man das Begraben und Beltatten in den Hügelgräbern feit dem

Anfange des IX. Jahrhunderts mit Sicherheit annehmen. In Schweden erfcheinen

die Grabhügel mit unverbrannten Skeletten feltener.

Zur Zeit der Völkerwanderung erlofch bei allen indogermanifchen Völkern des

Südens die Feuerbefiattungsfitte vollkommen und räumte ihren Platz der Periode

der Reihengräber ein. Eine Ausnahme hiervon bildet die Beftattungsweife im

Norden, bei den Sachfen, wo Leichenbrand und Hügelgrab bis auf die Zeit Karl

des Großen erhalten blieben.

Auch beim altgermanifchen Stamme der Wikinger blieb zur Zeit der Völker-

wanderung und fpäter noch die Befiattung durch Feuer, allerdings mit der Waffer-

beitattung verbunden, erhalten. Doch wurde eine derartige Beitattungsweife als
Handbuch der Architektur. IV. 8, c. 2
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befondere Ehrung angefehen, deren zumeif’t nur Helden teilhaftig wurden. Ihre

Leichen wurden auf brennende Schiffe gebracht und den Meereswellen preisgegeben.

Solche \Vikingerfchiffe werden bisweilen noch jetzt im germanifchen Norden unter

hohen Tumulz' unweit der Meereskül’re aufgefunden.

Die bekanntef’cen, der merowingifchen Zeit angehörenden Reihengräber im

alten Frankenreiche, fowie bei den Alemannen und Burgundern find an den grofsen

Verkehrswegen meift in gröfseren Gruppen als Flachgräber — alfo mit keinem

Hügel bedeckt __ angelegt werden. Die Leichname, mit den Füfsen gegen Olten

gerichtet, wurden durch Steinplatten oder Holz gefchützt oder in die Särge ein-

gebettet. Viele Geräte, Waffen und Schmuckfachen wurden in diefen Reihen

gräbern, deren Gruppen oft umfriedigt waren, neben der Leiche aufgefunden. Ein

religiöfer Charakter fehlt in den Totenbeigaben der alten Germanen vollkommen.

Von den Völkerfchaften, welche nicht germanifchen Stammes in der vor— und

nachchrif’clichen Zeit die Feuerbeftattung ausübten, find Ruffen, Böhmen (bis Anfang

des XI. Jahrhunderts), Litauer (bis zum XIV. Jahrhundert), auch Elthen, Livonen

und Firmen, zu nennen. Die nordifchen Völker verbrannten ihre Leichen mit

Birken- und Nadelholz, welches fie aus ihren reichen Waldungen holten. So kam

es zuweilen vor, dafs die Leichen für eine Zeitdauer erf’c beerdigt und dann, als

die erforderlichen Holzmengen zur Stelle gefchafft waren, in Maffen verbrannt

wurden.

Bei den Ruffen find bei der Leichenbehandlung in erf’cer Linie die klima—

tifchen Verhältniffe und in zweiter die wirtfchaftlichen und Nützlichkeitsgründe zum

Ausdruck gelangt. Es wird angenommen, dafs die Leicheneinäfcherung, befonders

auf den Schiffen, von den Ruffen aus Skandinavien übernommen worden ift. Dabei

find verfchiedene Arten der Verbrennung zu unterfcheiden.
In manchen Fällen verbrannten die Bewohner baumlofer See- und Flufsufer

ihre Toten auf der offenen See, wobei das Schiff dem Winde überlaffen wurde. In

anderen Fällen, wo Holz in genügenden Mengen vorhanden war, wurde das Schiff

mit dem Leichnam zuerft an das Land gezogen und dem Winde preisgegeben; die

Leichenafche wurde nachher gefammelt und auf dem Lande unter einem Tumulus
in der Erde begraben. Die Wenden und Polen verbrannten in der älteren Zeit ihre

Leichen, wobei das Mitverbrennen der Frau mit der Leiche ihres Gatten im Ge—

brauch war. —— Die altflawifchen Gräber im Gegenfatz zu den megalithifchen

Dolmen und den Kurganen waren klein, lagen maffenweife beifammen in der Nähe

von bewohnten Ortfchaften und bildeten weitausgedehnte Begräbnisf’tätten. Viele

davon kommen im ganzen nordweftlichcn Teil von Rufsland, im alten Polen, in

Litauen, Galizien und anderwärts vor. In diefen Begräbnisf’cätten liegen die Leichen

in Steingräbern und nicht auf dem flachen, naturwiichfigen Boden.

Die polnifchen Radimitfchen und andere Anfiedler in Rufsland, die anfchei«

nend eine religiöfe Sekte bildeten, welche fich durch Leichenbrand unterfchied,

fammelten die Afche ihrer Toten in Urnen und fiellten letztere auf Pfeiler an den

Landftrafsen.

Der feit der vorgefchichtlichen Zeit in ganz Afren im Gebrauch Ptehende

Leichenbrand wurde durch die Einführung der Chriftenlehre und befonders des

Mohammedanismus in feinem Umfange bedeutend eingefchränkt und fchliefslich

durch die Erdbeftattung (oft mit Feuer- und Wafferbeftattung verbunden) völlig

verdrängt. Da die genauen Forfchungen über die Befiattungsarten der kulturelleren
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Völkerfchaften Af1ens erft der Neuzeit angehören, und wenn man bedenkt, dafs der

afiatifche Totenkultus feit den erften Jahrhunderten nach Chr. bis zur Neuzeit nur

wenig Aenderung erlitten hat, fo können die Bef’tattungsarten der Neuzeit auch zur

Schilderung der Vorperiode dienen (Gehe Art. 23). Allerdings fei richtiggeftellt,

dafs in den afiatifchen Befiattungsarten jedes Jahrhundert eine Vervollkommnung

gebracht hat.

Die barbarifchen Völker Af1ens beftatteten ihre Leichen feit der vorgefchicht-

lichen Zeit (manche Völkerfchaften, zu denen die Kultur nicht vorgedrungen if’c,

auch noch heute) auf die urfprünglichf’ce Art. So wurden bei den Baktriern, den

alten fiamefrfchen Stämmen, die Toten den Tieren (wie Aasgeiern, Krähen und

Hunden) abfichtlich zur Verzehrung preisgegeben. Allerdings erwiefen die Siamefen

den Gebeinen des durch Tiere verzehrten Leichnams die letzte Ehre durch Feuer—
beftattung.

Eine ebenfo wilde wie urfprüngliche Beitattungsart übten die alten Tibetaner,

welche einft ihre Toten zu Pulver zermalmten und diefes durch Aufftreuen auf die

Saatfelder zu Kulturzwecken verwendeten. Das trockene, mumifizierende Klima des

Landes bildete dabei einen Faktor, der diefen Vorgang wefentlich erleichterte und

unterftützte.

Bei den afrikanifchen Völkerfchaften des Altertumes hat infolge des trockenen

und heifsen Klimas, alfo des daraus folgenden Baummangels, die Feuerbeltattung

keine Verbreitung gefunden. Ebenfo war das Beerdigen der Toten infolge der all-

jährlichen Nilfchwelle unausführbar. Deswegen war auch, befonders im Norden, die

durch das Klima begünf’cigte, rafch eintretende Mumifizierung des einbalfamierten

Leichnams und das darauf folgende Beifetzen in den Felsgräbern oder in pyramiden-

förmigen Tumulz' die ausfchliefsliche Beftattungsart‚ die auch vom gefundheitlichen

Gefichtspunkte die fachgemäfsefte war. Im Norden wurde die Erdbeflattung erft

mit dem Eindringen der Araber eingeführt, und eine Folge hiervon waren die
verheerenden Seuchen, die das ganze Land befielen.

Die Befiattungsgebräuche in Amerika, die von den Entdeckern und Eroberern

vorgefunden werden find, laffen es vermuten, dafs dort die gleiche Art der Be-

ftattung fchon feit Jahrhunderten beftand. Eine genaue Gliederung aber der

amerikanifchen Beftattungsarten der vorchriftlichen oder der nachchriftlichen Zeit läfst

fich infolge des Mangels an gefchichtlicher Ueberlieferung nur fchwer vollbringen.

Die nordarnerikanifchen Indianerftämme, die Tolteken (deren Herrfchaft in

Zentralamerika von 667—1050 nach Chr. dauerte) und Azteken, übten feit unab—

fehbarer Zeit den Leichenbrand aus. Bei den Peruanern ift infolge der klimatifchen

Verhältniffe die Mumifizierung der Leichen und die darauf folgende Beifetzung in

den pyramidenförmigen Tumuli (alfo ähnlich wie in Aegypten) zur ausfchliefslichen

Beftattungsart geworden. Die altperuanifchen Mumien wurden an der Sonne ge-
trocknet, mit Binden umwickelt und in hockender Stellung von Mörtel und Lehm-

f’teinen feft umfchloffen.

Die Gräberfunde in Kolumbien haben einen ungeheueren Reichtum an gol—

denen Geräten ergeben. Die Gräber felbfi: (bis 17m tief ausgegrabene Schächte),

die in Steinkammern und Galerien ausgingen, enthielten nebft dem Leichnam des

Familienoberhauptes auch die Skelette der Frau (lebendig beigefetzt) und der

Sklaven. Das Grab wurde mit farbiger Erde gefüllt, forgfam gefehloffen und ein-

geebnet.
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Ueber die Beftattungsweife in Auftralien liegen nur fpärliche Berichte vor; die

genaue Verteilung der verfchiedenen Befiattungsarten auf die einzelnen Zeitperioden

ifi: deswegen fehr erfchwert. Auf manchen Infeln herrfchte (und herrfcht noch in

der Neuzeit) der Leichenbrand. Auf anderen Infeln, wo die Feuerbeftattung nicht

in Uebung war, wurde die Beflattung auf verfchiedene Art vorgenommen. So 2. B.

wurde in manchen Fällen der Leichnam in feiner früheren Wohnflätte beigefetzt.

Auf dem Fef’clande, bei den unkultivierten Stämmen, wurde die Beflattung der

Leichen auf abfonderliche Weife vorgenommen: die Leichen wurden in Häute ein—

genäht und auf hohen Bäumen aufgehängt (letzteres gefchah vermutlich zum Schutz

gegen Raubtiere). Fälle von geteilter Feuer— und Wafferbeftattung kamen auch

oft genug vor.

f) Beftattungen der Neuzeit.

23- In der Beftattungsweife der ärmeren mohammedanifchen Völkerfchaften Afiens
Afi°°' ift auch in der Neuzeit keine wefentliche Veränderung eingetreten.

Bei den Mohammedanern Perf1ens‚ Vorderafiens und Indiens, wie bei allen

ihren Glaubensgenoffen anderer Erdteile, ift die Erdbeftattung, und zwar einfachfier

Art, beibehalten werden; den Vornehmen und Reicheren nur wurden über dem

Erdgrabe architektonifch reich ausgeftaltete Mofcheen und Denkmäler errichtet.

Bei den Anhängern der Lehre des Zoraaßer, den Parfen, ift, ähnlich wie vor

2000 Jahren bei ihren Vorfahren, die Beitattungsweife in den [og Türmen des

Schweigens beibehalten werden. Diefe eine befondere Art von Bauten bildenden

Türme iind grofse gemauerte Schachte, in denen radial Abteilungen zur Beifetzung

der Leichen angeordnet find. Nach der Verzehrung der Fleifchteile durch die

Aasgeier werden die Knochen in den unten mit einem Rofte verfehenen Mittel-

fchacht geworfen; die von letzterem auslaufenden Abzugskanäle find mit gefchich—

teter Holzkohle gefüllt, wodurch die niederfickernden Tagwaffer von ihren fchäd-

lichen Beitandteilen befreit werden. Hierbei wird fonach in gewiffer Weife für eine

hygienifche Einrichtung geforgt; vom ethifchen Standpunkte aber entzieht fich diefe

Art der Beftattung, die in Bombay, Teheran und an anderen Orten gepflogen wird,

jeder Beurteilung.

Die Anhänger der Lehre 5iwa’s (in Indien) beftatteten und beftatten noch

heute die Leichen der ärmeren Klaffen im Gangesftrom, da jene Lehre das Feuer

vergöttert und feine Verunreinigung verbietet. Die I/szc/mu-Anhänger hingegen

beftatten ihre Toten durch das Feuer, da fie wieder den Gangesftrorn für heilig

halten.

Die Vereinigung diefer beiden letzten Beftattungsarten findet in der Neuzeit

noch bei jenen Hindus Platt, welche Anhänger der buddhiftifchen Lehre find. In

Benares, der heiligften der am Ganges gelegenen Städte, befinden [ich die Feuer—

ftätten am Ufer des Stromes. Die Scheiterhaufen, in einer Höhe von 50 Cm, lodern

dafelbft ununterbrochen. Nach der Verbrennung, die ungefähr eine halbe Stunde

dauert, wird der verkohlte Rumpf in den Gangesftrom geworfen. Die Vornehmen

werden auf befonderen, hoch über dem Fluffe angelegten Terraffen auf Scheiter-

haufen von Sandelholz verbrannt, worauf die Körperrefte dem Fluffe übergeben
werden.

In allerletzter Zeit find bei den Hindus aufser dem Scheiterhaufen die nach

europäifchem Mufter errichteten Leichenverbrennungseinrichtungen zur Verwendung


